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INNERUNGEN NEUANFAÄNGE

Mancher wıird sıch den etzten ehrmachtsbericht des TOBdeut-
schen Reıiches erinnern: Hıer LST der Reichssender Flensburg: Das
Oberkommando der Wehrmacht gibf bekannt: Die Deutsche enrmac.
1St Lande, Wasser und In der Luft nach einem heldenhaften Rıingen
einem zahlenmäßig übermächtigen Gegner ehrenhaft unterlegen. Von
Jetzt schweigen die affen Der Reichskanzler Un Nachfolger des
Führers, Großadmiral Dönitz, hat befohlen, die Kapitulationsurkunden

unterzeichnen. Es trıtt Jetzt eine Funkstille von fünf Minuten eın
Mit diesem etzten Wehrmachtsbericht des Großdeutschen Reıiches

wurden die Zivilbevölkerung, Oldaten, AUusSs den agern Freigekom-
INCNE, Fremdarbeıter, Flüchtlinge, Ireckende, Famıiılıenangehörige Su-
chende, Ite und unge, a0s Schuldige und Unschuldige In ihr
Schicksal entlassen“

Gerade 1n der Görhtz ballten siıch dıe TODIemMe Und dıie e1
nordwärts entlang. Be1l Rothenburg setizte 1m Tuar 1945 die sowJet1-
sche Panzerspitze ber den Fluß Nıesky W äal umkämpft, daß CS
mehrfach den Besıtzer wechselte. uskau galt als dıie Zerstorteste
1m Bereich der Schlesischen TC WESTlC der e1ıße, aber auch Hoy-
erswerda und dörfliche Bereıiche hatten starken Schaden Urc dıe
Kampfhandlungen genornmen3. uch Reichenbach/OL. erlıtt Bomben-

1agebuchnotiz des \
Der stillschweigende und fast kampflose Untergang der DDR 98 9/90 sollte ane-

ben W1e eın kındlıches Märchenstück anmutfen.
Vgl hlerzu die Berichte VO  — Curt iın Chronık /0ar MartinshofSÜberarbeitet und zusammengestel t VOoNn strid E 8 Rothenburg 1996, T
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schäden, we1l das auptqu  1er des Generals Tschörner getroffen WCCI-

den sollte“. Dagegen konnte dıe Görlıtz ohne nennenswerten
Schaden den Krieg hınter sıch lassen. Erst Maı wurde S1e VoN den
Iruppen der Roten Armee besetzt, während dıe Spıtzen der nördlıcher
operlerenden sowJetischen erbande schon ange in Rıchtung Reıichs-
hauptstadt

ber gerade we1l Görlıtz unversehrt geblieben und qls Brücke
Schlesien östlıch der er galt, rängten sıch in dieser mehr

Menschen als anderswo ZUSaiiie Flüchtlinge, dıe in Görlıtz die Ent-
wicklung abwarteten, Flüchtlinge, dıie cdie el In ichtung Westen
überschriıtten hatten, Flüchtlinge, dıe AUus Sachsen schon wlieder in die
Heımat ach Osten ziehen wollten In einem Flugblatt der VoNn dem SOW -

jetischen Milıtärkommandanten eingesetzten Zivilverwaltung VO 2
Jun1 1945 el 6S Görlitz steht Vor der Hungersnot! Irotz der seıt WOo-
chen bestehenden Zuzug2ssperre In Görlitz-Stadt und -Land steigt dıie
Bevölkerungszahl katastrophal. Allein Im Landkreis beträgt der tägliche
Zustrom Menschen. er der TeLs och der Stadtkreis
haben Lebensmuttel FÜr die Flüchtlinge. Miıt einer Offnung Oder OCKe-
FÜUNS der Sperre ach dem Osten 1St nıcht rechnen. Ile Versuche, das
Flüchtlingsproblem Öörtlich regeln, siınd gescheitert.[... ] Rückwande-
rer und Flüchtlinge! Sucht sofort andere Orte auf, In denen diese Not
nıcht herrscht. Beachtet Ihr diese arnung nicht, Ihr uch der
Gefahr des Hungertodes AUS

uch AaUus dem Rundbrief Ernst Horn1gs Nr 4/1948, der el Jahre
ach ljegsende geschrıeben wurde. SINg och immer dıe Schwierigkeıt
der Görlhlitzer S1iıtuation hervor: Von 250.000 evangelischen (GJemeinde-
gliedern der Oberlausıitz Flüchtlinge! Hıer, ım Gebiet Von

Görlitz, kommt IMmer och eın Strom Von Ostflüchtlingen 1er
landen die unzähligen Heimkehrer Von Rußland und Olen Im Reich
Hıer gilt €S; den amp Hunger und en Trostlosigkeit und

SOWIeEe dıe Literatur:; Reıinhard LEUE, Hundert Jahre 7Zoar-Martınshof Rothenburg. In
Schlesischer Gottesfreund (1998), Nr, d 58: Franz SCHOLZ, Görhitzer Tagebuch
Chronık eiıner Vertreibung 945/46 Aufl Berlın 1993, Werner Kurze
Geschichte der IDhakonıie der Evangelıschen TC des Görlhtzer Kirchengebietes. (JÖTr-
1t7 o.J [hektographiert, nach 1980, Archıv des 1:3; I Biıschof InNst Hornig. und-
briefe AUsS der Evangelıschen TC VO!  — Schlesien hg VON Dietmar Neß
S1gmarıngen 1994, 148 EB

Mündlıche Berichte des Reichenbacher Kreissynodalrechners Adolf ınke SOWIle des
Superintendenten Johannes Böer gegenüber dem V{.

Heimbach (wıe Anm
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Verzweiflung als Vorposten der Evangelischen Kirche INn Deutschland
ım Osten aufzunehmen

Unter » Julı 1945« hat der amalıge Görlıtzer Superintendent Langer
1ın seinem agebuc vermerkt Im Monat Juli en WILFr In OÖrlitz-Stadt
IS Menschen begraben, darunter 214 Kinder Die Lebensmuttel-
VETSOTSUNS 1St schlimm: 250 ST Brot DFO Kopf und oche, ST Bultter
auf 4 Wochen!.

Mehr als 50% er er und Jugendlichen in GöÖörlıtz
mıttelbar ach dem legsende unterernährt. Die JTuberkulosegefahr
stand 1INs Haus.

Angesichts dieser Sıtuation 1eß der Neuanfang dıakonischer Arbeıt
nıcht autf sıch warten Es bedurfte weder einer Weısung AdUus Breslau
och VOoN oben, sondern entschlossener Chrıstenmenschen, dıe
and anlegten. Im wörtliıchsten Sinne tat 1€6S$ der amalıge arrer der
Lutherkirchengemeinde Kurt Schulz Er egte and das Schild 1m
Hause Bethanıen Maı 1945, das Bethanıen als NS-Einrichtung
aUSWIES. amlıt rettete das Heım, das er einmal VON Bethanıien-
schwestern dus Berlin gefü wurde, VOI der Beschlagnahme. Sodann
eröffnete Schulz dıe Kreisstelle für Innere 1ssıon ın Görlıtz wleder, die

1924 schon einmal 1Ns en gerufen und die bıs ZU Januar 1945
der Leıtung der Fürsorgerin Pınger gearbeıtet hatte Und da 1ın

Breslau dıie Provınzıalstelle für Innere 1SS10N 1m Sommer 1945 ihre
e1) einstellen mu  ©: gründete Schulz ebenfalls 1m Sommer 1945 ın
Görlitz die »Bezırksstelle für Innere Miss1o0n«, dıie für alle Kırchenkreise
WESTIlC der el Leıtungsaufgaben übernahm Diese Bezırksstelle
kam in Görlıitz zunächst 1m Hause ochmannstr. In dem auch
das Kons1istorium später se1ıne Arbeıt WESTIC der el uflnahm Für
1947 konnte bereıts erichte werden, wlıeder el Kreıisstellen
der en selen und mıt Je einer Fürsorgerın besetzt werden konnten®.

elche Einriıchtungen Waren enn 1Un der Evangelıschen TC
Schlesiens geblieben? Genannt selen das Mutterhaus alem, das 1aKO-
nenhaus Rothenburg, das Krüppelheim in Rothenburg, eine Entbin-
dungsklinik 1ın Biesnitz, eun Alters- und Sliechenheime, vier nder-
heime, eın Säuglingsheim, Cun Kındergärten und fünfundvierzig Ge-
meıindepflegestationen. Hınzuzurechnen Sınd dıe Dıakonissenanstalt

Horn1g (wıe Anm. 3) 153
Heiımbach (wıe Anm 33
Vgl eb  Q,
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Fmmaus In Niesky mıt ihrem Krankenhaus Emmaus el inrıchtun-
SCH gehören ZUT Brüderunıität.

Am wurde In Görlıitz das Hauptbüro des Hılfswerkes für
dıie Evangelısche F VON Schlesıien, dıie sıch ZU 1.4.194 7 westlıc
der e1 NEU strukturıert hatte., eröffnet. DIie el begann in einem
Zimmer in der Berliner SIr 62, indessen das Konsıiıstoriıum 1m drıtten
oC Räume für sıch gefunden hatte egen der Hılfstransporte und
der erforderlıchen Lagermöglichkeıiten suchte das Hauptbüro bald dıe
ähe 7U Güterbahnhof, auf dem immer wıeder W aggons mıt Hılfsgü-
tern entladen WaliCcll ach eıner kurzen Zeıt der Arbeıt ın der Braut-
wliesenstr. fanden sıch SscChHNEeBLIC gee1gnete Räume in der Bahn-
hofstr Zeitweise arbeıteten fünf 1m Hauptbüro. Erst mıt der
allmählıchen Verbesserung der Versorgung der Bevölkerung wurden die
Genehmi1igungen für Einfuhren VOoNn Hılfsgütern und Lebensmuitteln Mıiıtte
der fünfzıger TE ure dıie staatlıchen Stellen verwe1gert. Bıs dahın
aber zweımal 1mM Monat Je eın aggon mıt Hılfsgütern und später
DIO Monat Zz7wel LK W- Iransporte übernehmen und ann auch SINN-
voll verteılen.

Im Maı 1946, also och VOT der Eınriıchtung des Hauptbüros des
Hılfswerkes, als bereıts dıe Hılfslıeferungen ber andere Stellen erfolg-
ten, vermerkt die Chronıik der Görlitzer Peterskırche Es rhielt UNSere

Gemeinde Von der christlichen O  1  e erfreuliche Zuteilungen Von

Lebensmuitteln Me Erbsen, Büchsenfleisch, Gemlüsekonserven, He-
rinZe, auch etwas Schokolade Dieselben kamen zuerst ıU ayern und
den westlichen LZonen, später Von den Kirchen des USLANdS (Schweden,
Nordamerika )9.

Dieses weıtgefächerte Geflecht der Diakonie in (jestalt VON S_
werk, Einrıchtungen und Gemeindediakonie erwl1ies sıch als sehr wirk-
Sdaill DiIie Bevölkerung rhielt Uurc die Nder- und Altenspeisungen,
Urc die Unterstützung der Krankenhäuser, Heıme und Einrichtungen
mıt zusätzlıchen Lebensmitteln, Urc dıie Erholungsfürsorge, edıika-
mentenbeschaffung, Lebensmittelvergabe besonders Bedürftige,
Uurc Kleiderspenden, Frauenhilfsnähstuben in den Gemeıinden und
Urc cdie Kurse ZUT heimıischen ege VON Angehörıigen eıne beeıin-
TucCkende Unterstützung. ber auch dıe Bahnhofsmissionen In Görlıtz,

Ebd
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Hoyerswerda und Or kurzzeıtig gab E auch eiıne solche In Ruh-
and en in jenen en ahren bedeutet '©

Für Heıme und Einrıchtungen der nNnneren 1sSsıon och bıs
1958 Dırektlieferungen VOoN hochwertigen (jütern zugelassen. Über das
Hılfswerk kamen auch Bücherspenden, Geldspenden für den kırchliıchen
ufbau, aber auch Baumaterı1al, Pflegebedarfsartıkel und medizınısch-
technısches Gerät für Pflegeeinrichtungen, Was der Dıiıakonie oft erst cdie
ANSCINCSSCHC Ausstattung ihrer Häuser ermöglıchte und zugle1ic 171el
eld sparte  JE

19 A T E VO KIRCHE UN

Die sowJetische Mılıtäradministration hatte 1m Sommer 1945 die ätıg-
keıt Cr Vereıne untersagt und dıie Ente1ignung ıhrer Vermögen ANSC-
ordnet. Damıt erfuhr auch die diakonıische eit; dıe ]Ja weıthın VCI-

einsmäßı1g konstituert WAar, eine Gefährdung. Für die Kırchenleitung
bedeutete diese S1ıtuation eıne Herausforderung, auch personell in den
Eıinrıchtungen der Nneren 1SsS1oN sıch engagleren, eutl1ic
machen, daß diese Einrıchtungen C DbZw er der TC selen.
SO en Miıtglıeder der Kırchenleitung und des Konsıistoriums, uper-
intendenten und ynodale sıch In die Leıtungen und Beıräte der nNnneren
1SS10N eingebracht. Auf diese Weılse wurde en Kontakt ZWI-
schen TC und ihrer Diakonie ermöglıcht. DiIie großen Eıinrıchtungen
inshof, artın-Ulbrich-  aus und alem wurden qls Sondervermö-
SCH der IC gefü worüber och erıichten ist Der Umstand,
daß e1in Vertreter des Kons1ıistoriums zume1ıst der Dıakoniedezernent
ıtglie: der Verwaltungsräte der großen Einriıchtungen W: bedeutete
für diese auch eınen gewIlssen Schutz gegenüber staatlıchen nsprüchen
oder Übergriffen.

Angesıchts der TO der Dıakonie in der EKvangelıschen Kırche
WEeEeSsStilıc der e1 und ihrer erforderliıchen Verankerung In TC und
Gemeinden verwundert CS N1IC diıakonısche Gesinnung be1 den
Gemeinden immer wıeder angemahnt wurde *. Daß die Arbeıt des
Hılfswerks Uure Bevollmächtigte Aaus der IC begleıtet wurde, VCI-

Vgl ebı  Q,
11 Es ist hoffen, Charlotte Grahner und Helmut Linke Einzelheiten iıhrer müh-

Geschäftsführertätigkeıt och aufschreıiben werden.
Vgl Synodenvortrag Dr. Wollstadt VO 12A
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stärkte wıederum den Zusammenhalt zwıschen Dıakonie und Kirche‘
Es ist e1in Zeichen der Wertschätzung für die Dıakonie, dalß dıie Synode
den Vorsteher des Martinshofes Rothenburg, Pfarrer Dr Hanns-Joachım
Wollstadt. als Nachfolger VON Bıschof Fränkel 7U Nachfolger
wählte Dies hatte durchaus eıne Wiırkung In dıe Offentlichkeit der
DDR-Gesellschaft hıneıln. Diese nahm doch Kırche wen1ger aufgrund
kirchenleiıtenden andelns der des Verkündigungsdienstes in den (je-
meılnden wahr, als vielmehr Uurc den Dienst Menschen, der
brauchte und dessen Konfession oder Nichtkonfession in diesem
Augenblick nıcht ausschlaggebend WäarL. Immerhın tellte dıie Dıiıakonie
mehr als 10% der Krankenhausbetten In der DDR und mehr Heimplätze
für Behinderte als das staatlıche Gesundheı1itswesen. Z/Zusammen mıt den
Einrıchtungen der Carıtas erbrachten die rchen also einen auch VoN

den Gegnern der Kırche nıcht vernachlässıgenden Beıtrag für dıe
Gesellschaft. Welchen Wert diakonıische Arbeiıt hat, wiıird späater och
anzufragen se1n. Vorerst dürfte aber feststehen, daß diakonische Arbeıt
nıcht 1L1UT Vorhofarbeıt VOT dem Allerheiligsten Ist, die die Grenzen ach
draußen überschreıtet. S1ie vielmehr als diejenıge kırchliche Arbeıt
betrachtet werden, In der außerhalb der TC dıe TC wahrgenom-
189101 und auch me1lst zeptiert wird““

Folgerichtig ormulıe er die Kirchenordnung der Evangelıschen
TC der schlesischen Oberlausıtz VO in der Fassung
VO 11.1992
(2)Der Kirche 1St geboten, Chriısti Liebe In Wort und Tat verkündt-

ZEN. Diese l1e verpflichtet alle Glieder zUum Dienst und gewıinnt In
besonderer Welse Gestalt ıIm Diakonat der Gemeinde und der Kirche
SOWLeE der diakonisch-missionarischen erke.

(5) Die erke sınd Wesens- und Lebensäußerung der Kirche, IC siınd
Bestandteil der Kirche, ungeachtet ihrer Rechtsformen””.
Übrigens wurden Innere 1SS10N und Hılfswerk 1.6.1967 E

D1.  ONnıschen Werk zusammengeführt, in dem sS1e als Abteilungen fort-
bestanden®. 1991 erst wurde das Hılfswerk aufgelöst.
13 Bevollmächtigte WalCIl Bıschof rnst Hornig VON und Superintendent
Johannes Böer VON (bıs ZUT Fusıon Von Innerer Mıssıon und Hılfswerk).

Es ist bedauern, dalß seltens der Kirchenleitung ach dem Wiırken des dUus der
Dıakonie kommenden Bischofs Dr. Hanns oachım Wollstadt immer wlieder eın DI1-
stanzverhältnıs zwıschen Kırche und ihrer Dıakonie vermutet wurde. hängt dies mıt
unterschiedlichen Arbeıtsnotwendigkeıten ZUSaMMIMMNCN, die für verschliedene Entsche1-
dungen ein unterschiedliches Zeıtmanagement erfordern.
S 1R
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Das Hılfswerk der Evangelıschen TITC wWwestlıc der e1 vertrat
angesichts der vielen Hılfen VON außen gegenüber den (jJemeılnden und
Einriıchtungen der nNnneren 1SS1O0N bzw der Dıakonie dıie Haltung, daß
diese ZUT Selbsthıiılfe führen muß Und terner ZUT eigenen Bereıt-
schaft, weıterzugeben und mıt anderen teılen. DIie Hılfen dUus dem
Westen, VOT em AdUus der Partnerkirche Oldenburgs, azu dıie Hılfen,
dıe dıe DDR-Kırchen auch einander gewährten, ollten dıie Empfänger
in Gemeıinde und Dıakonie wiıllıg machen, selbst opfern und 1mM
Rahmen iıhrer Möglıchkeıiten andere unterstutzen Dies mußte nıcht
unbedingt in eld geschehen. SO verdan dıie Görlitzer TG der
Evangelısch-Lutherischen Landeskıirche Sachsens und ihrer Dıakonie
7B dıie kostenlose Ausbildung VON Kınderdiakoninnen In deren Ausbiıil-
dungsstätte In Bad Lausıck, VON Gemeindehelferinnen 1m Amahie-Sie-
vekıng-Haus In adeDeu und VON Geme1indediakonen 1m 1akonenhaus
Morıitzburg. Ahnliches äßt sıch auch ber dıe Unterstützung HIC die
Evangelısche IC in Berlın-Brandenburg SOWIEe dıe Evangelısch-Lu-
therıischeChürıngens erichten Daß die sächsısche Landeskırche
auch iıhre Heıme für nNnder- und Müttererholungen den dUus Görlhitz und
mgebung Kommenden öffnete, ebenso elbstverständlich WIEe die
Beschiıckung VON Rüstzeıten und Erholungen z B 1m Görlıtzer Forell-
aus Urc sächsısche Gruppen

Im Oktober 1948 wurde der Dıakoniegroschen, der dıe geme1indedıa-
konıische GE unterstutzen sollte, eingeführt. Es wırd berıichtet,
1951 JC Kırchenmitglied O, Mark einkamen, 1966 L: 28 Mark” Ge-
meılınden mıt Kındergärten und Gemeıindepflegestationen wurden AdUusS$
dem Dıakoniegroschenaufkommen erheblich gefördert.

ıne andere Weise der Selbsthıilfe die Lebensmittelspenden
der Gemeinden für dıiıakonısche Eıinrıchtungen, die VOT em Ernte-
ankTest, aber auch Ostern als groß angelegte E1ersammlung, einge-
sammeht wurden. Es dürfte keıine Gemeıinde gegeben aben, die nıcht
zumındest Erntedankfes 1ın dieser tätıg geworden ware

Seıit 1961 wurde die Aktıon »Brot für die Welt« den Geme1inden
hegebracht, späater auch das Antıirassısmusprogramm des Okumenischen
Rates der rchen, das aber 1mM Gegensatz » Brot für dıe Welt«

Ebd
Vgl Heimbach(wie Anm. 3)
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strıtten 1e der orge, daß auch Organısationen unterstutz
würden, die Gewalt anwendeten. Für das Projekt » Kınderkrankenhaus
Warschau«, das eın kirchliches Projekt wurde dagegen SCIN
gespendet, auch en Gruppen der Frauenarbeıt In Warschau 1m praktı-
schen Dienst mitgearbeıtet und die gemachten ıfahrungen in Öökumen1-
scher Dıakonie in die Geme1inden hıneingetragen.

alt Zzuerst dıie Arbeıt der nNnneren 1SS1oN der Beseıitigung materıel-
ler Nöte, verband sıch 1eSs Isbald mıt der seelsorgerlichen und psychı-
schen Begleitung einzelner oder SaNnzZcCI Gruppen. on 1950 wurde der
Blındendienst für Görlıtz und mgebung 1INns en gerufen. Die Kın-
rıchtung einer Erziehungsberatungsstelle folgte. Die rınkerfürsorge
ahm ıhren Dienst zunächst in Görlıitz auf, Kkooperierte aber chnell mıt
den Kreisstellen der nNnneren 1SS10N intens1V, da das Problem nıcht 1UT

eın städtisches
Schlıeßlic ist das ırken der Volksmissıon, der Posaunenmissıon

und der Urlauberseelsorge l'leI'll'löll18 g Diese WAaren ın der nNnneren MiIis-
S10N und 1m späteren Diakonischen Werk integriert. Im 1C auf die
Volksmissıon schreıibt Kurt Schulz 1.3.1948% Eın Kreis voLlksmiss1i0-
narisch interessierter Pfarrer sammelte sich In Groß Partwiıtz. Er
SEWUNHNN Profil UNVC. seinen spateren Leıter, Pfarrer OÖller In Görlitz
en der Vorbereitung der Bibelwochen übernahmen die zehn Brüder
Kirchenkreisevangelisationen, FEinzelevangelisationen; westlichen BrüÜ-
dern, die sich diesem WEeC. meldeten, wurde die Einreise VEeETr-

weigert”.
1961 wurde ann Leıtung VON arrer Wollstadt der Arbeits-

kreıs für missionarısche Dienste gegründet. 1973 gab c auch eıne
Beauftragung für die Schaustellerarbeıt, die In Görlıtz be1 Zirkusleuten
und Schaustellern Anklang fand“®. en1g ist VON diesen volksmiss1ıona-
rischen Aktıvıtäten geblıeben. Offensichtlic mangelte 6S mehr und
mehr orıginellen und eigengeprägten Mıtarbeıtern, die VOT der Kır-
chentür, auf dem ar. oder 1m Zirkuszelt, also eben außerhalb der
schützenden Kırchenmauern och or fänden

Ebd.
Ebd
ach Erinnerung des . W al zunächst Pfarrer olf Naumann, späater 1kar Dieter

Liebig ätıg eute g1bt keinen Beauftragten mehr.
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MITARBEITERPROBLEME

Mıtarbeıiterprobleme hat CS ohl seı1ıt dem legsende gegeben, WwOomıt
gemeınt ist, daß zuwen1g Gemeıindeglieder In der Dıiakonie mıtarbeıte-
ten SO mußten ZUT Abdeckung des Dienstes auch Nıchtchrıisten aAaNSC-
stellt werden, Wäds mıtunter durchaus ein Gewinn Wwar Dazu kam eıne
unterschiedlich starke Motivation unter den Mıtarbeıtern, daß dıie
WITKI1C engaglerten oft viel ogroße Arbeiıts- und Dienstzeıitlasten
tragen mußten.

Hıer muß aran erinnert werden, daß dıie Evangelısche Kırche VON

Schlesien, dıe also nıcht mehr dıe Schlesische IC se1n konnte, we1l
S1e eun Zehntel ihres eDIeTES und iıhrer Geme1inden 1945 verlor, eiıne
vergleichsweıse umfangreiche Diakonie geerbt hatte DiIie Mültter und
Väter der Nnneren 1SS10N hatten WESTI1IC der er in der schlesiıschen
Oberlausıtz sehr gewichtige Eıinrıchtungen angesiedelt. Görlıtz, Rothen-
burg besonders, aber auch Nıesky kamen Uurc das Kriegsergebnis ın
eine Randlage, die sıch HrCc Miıtarbeitermange]l auszeıchnete.

1962 gab Wollstadt VOT der Synode ein1ıge Zahlen Die Dıakonie
unterhielt damals ın Krankenhäusern und Heiımen mehr als 1.400 »Bet-
N« Abgesehen VonNn den Patıenten in den Krankenhäusern, die Ja nıcht
auf Dauer pflegen WAaICNNI, 150 er ın Heımen und rund 500
Kınder 1n Kındertagesstätten betreuen. In den Anstalten und Heiımen
wurden rund SA »Pfleglinge« versorg(, die als Sogenannte chwachsın-
nıge und Epileptiker der Dıakonie anvertraut WAaTelll Über die nzah
der Plätze 1ın Altersheimen ist keıine Zahl ausgewlesen worden.
Diese Plätze Sınd in den 1.400 » Betten« enthalten. Für dieses weıtgefä-
cherte Werk standen der Dıakonie rund 600 Mıtarbeıiterinnen und Miıt-
arbeıter ZUT erfügung. Wollstadt Der Umfang der Arbeit 1St ıIm
Verhältnis UNSerenm Kirchengebiet eigentlich 2r0ß [ ]22 Jedoch
wollte diese Aufgabe nıcht abweısen, sondern dıe IC ZUT An-
ahme dieser wichtigen Aufgabe bringen. HKr überschrıieb seıinen Syn-
odalvortrag VON 1962 mıt dem Satz » Diıie TC ebt ıIn der JTat der
Liebe« Seinen Appell richtete dıe Synode, nachdem 1961 e1in

21 Aufgrund e1igener Erfahrungen In Kırche und Dıakonie, möchte der V{. VOT der
Ansicht WarmnenN, daß bloße Kırchenmitgliedschaft sıch alle Fragen des Dienstes DOSI-1V beeinflußt. Dies ist weder In der Dıakonie och in der Bıldungsarbeıt der Kırche der
Fall Wenn Leıtungen vorwıegend auf das Krıteriıum der Kıirchenzugehörigkeit setizen,
besteht dıe efahr, daß ine gewI1sse Besche1idenheıt Platz greıift und der Vorzug der
intensiveren Auseinandersetzung mıt der Tradıtion verlorengeht.

Wollstadt (wıe Anm. 12)
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Abkommen zwıschen Staat und OC ber dıie Besserstellung der e1l-
und Heilhilfsberufe in der Diakonie abgeschlossen worden War. In die-
SCT egelung der Vergütung für die Angehörigen der eıl- und eıl-
hilfsberufe In den evangelischen Krankenhäusern und Heailstätten In der
Deutschen Demokratischen Republik und In dem Demokratischen Sek-
fOr VonNn Berlin“” wurden die entsprechenden Mitarbeiterinnen und Mıiıt-
arbeıter den staatlıch ngestellten gleichgestellt. Der Staat übernahm
die Zahlung der Mehrkosten KEinerseılts 1e6S$ erfreulıch. andererseıts
traten CUu«cC TOoObDleme auf: Mitarbeiter ın den Verwaltungen oder 1m
Technık- und Handwerkerbereich Helen weılterhın dıe kıirchliche
Vergütungsordnung der EKU VO 2.2.1960:; deren Sätze agen weıt
unter staatlıchem Nıveau. uch dıe in den Gemeinden tätigen Gemeıin-
deschwestern und Kinderdiakoninnen hatten uUurc dieses Abkommen
keıine Verbesserung erreıicht.

Die Mitarbeitersituation In den Einrıchtungen der Dıiıakonie und in
den Gemeindepflegestationen verschlechterte sıch allmählich dadurch,
daß sıch die Diıakonissen und Dıakone altersbedingt AUS der Arbeıt VCI-

abschiedeten, der achwuchs dieses wohlverdıiente Ausscheıiden aber
nıcht auffangen konnte.

SPANNUN  FE
FEOLOGISCHER EINENGUNG UN

SRLLLS  AFTLAICHER ANCZEBEPTANZ

Aus dem fe 1984 exıistiert eıne Vortragsnachschrift, die die Beschäf-
tigung des Staates mıt dem Verhältnis ZUT C ach dem uther]
1983 ZU Inhalt hatte urc die Öffnungen und Möglıchkeıiten des
Lutherjahres hatte sıch das Verhältnis einerseıts entkrampftt, andererseıts
aber gerade damıt auch verkomplıizıert, da Kırchenvertreter 1Un un:'

Bezugnahme auf dıe Erfahrungen des Lutherjahres mıt größerem
Selbstbewußtsein auftraten. Dazu €e1 6S Wır MUSSeEeN unterscheiden
zwischen den Gläubigen und den Kirchen 16 das, WAaS Kirchen

Iun und verbreiten, 1st ıdentisch muıt der Meınung? der Gläubigen
Weıter e1 6S Irennung Von Staat und Kirche el andererseits

nicht, die konstruktive Zusammenarbeit abzulehnen Natürlich
brauchen WLr fÜr den ufbau des Sozialtismus keine Kirche. Das würde
die Irennung Von Staat und Kirche unterhöhlen. Die Kirchen sınd kein

Die »Regelung« wurde kurz »das Abkommen« genannt.
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Teıl der sozialistischen Demokratie. Sıe sSind keine politische Interes-
senvertretiung Von Gläubigen. Die Interessen der Gläubigen vertritt
UNSerer Partel, der Staat, die CDU, die Gewerkschaft, die FDIJ, der
Kulturbund und andere gesellschaftliche Organisationen. Die Kirche LSt
keine politische Repräsentation. Wır brauchen und wollen keine SEL-
HUNS der Politik des Staates und UNSerer Parter. Was WILr brauchen, sınd
Gläubige, Sind Pfarrer, ischöfe, Adie für den Sozialismus wirken. Wır
haben ISO noch lange mut Gläubigen Iun In der sozlalistischen
Gesellschaft. Wır werden uch In der entwickelten sozialistischen Gre-
sellschaft muiıt der Kırche en müssen““.

Spricht sıch 1er geduldiıge Sliegesgewıßheıit der bereıts irchenpo-
i1tısche RKes1ignatıon aus?

Die sowJetische Mılıtäradministration hatte 1945 1mM Befehl Nr die
Kırchen als erl1lauDbte Organısatıon anerkannt und ihre Gottesdienste
gelassen. Darın drückte sıch eıne SEWISSE Anerkennung jener kırchli-
chen Gruppen und Kreıise dUS, die VON den Slegern dem Wıderstand 1m
Deutschlan Hıtlers zugerechnet wurden. An den Tfarrhäusern und Eın-
rıchtungen der Gemeinden und der Dıakonie wurden amals CNılder iın
russiıscher Sprache angebracht, die mıt unterschiıedlichen JTexten mıtte1l-
ten, daß JeTr dem Schutz der zuständıgen Kommandantur der Ro-
ten Armee gearbeıtet werde.

Miıt dem zunehmenden Einfluß der »Gruppe Ulbricht« ach iıhrer
Rückkehr dus dem Moskauer Exıl erwuchsen Isbald Spannungen, und
diese in unterschiedlichen Rıchtungen: Zunächst ist die Dıskrepanz ZWI1-
schen den Kommunisten, dıe In der Zivilverwaltung bald das agen
hatten und den rtchen benennen. Es gab aber auch Dıskrepanzen
zwıischen der ruppe Ulbricht und jenen Kommunisten und Antıfaschi-
sten, dıie in Deutschlan den Natıonalsozialısmus zumeıst 1m erlebt
und erlıtten hatten, also nıcht 1mM Exıl SCWECSCH Waren DIiese hatten mıt-

ZU erstenmal en anderes Bıld VOoNn T1sten und rche, weiıl sS1e
neben sıch T1sten als Leiıdensgenossen 1m Wıderstand erlebt hatten.

Miıt der Untersagung der Vereinstätigkeıit In der sowJetischen Besat-
ZUNZSZONE Ure dıie Miılıtäradministration ergaben sich auch für rch-
lıche Vereıiıne bald robleme., obwohl z:B das Gustav-Adolf-Werk, die
OÖberlausitzer Synodaldıakonie, ursprünglıch eıne Gründung der Land-

Notizen ZUTN Vortrag Von Prof. Dr. Kleın VO 30.5.1984 In Sächsisches aupt-staatsarchıv, PDS Dr. E-2/14/833



100 NORBERT!T

stände, Ooder dıe Brüderscha 1nsho aum als Vereıiıne wahrge-
wurden, da S1e innerhalb VON Kırche und Diakonile tätıg Waren

19458 egte SscChHNEeDBLIC die sächsısche Landesregierung, dıie auch für
dıie schlesischen Gebilete WEeESTC der el zuständıg WAarl, der Truder-
cchaft Martınshof., der Oberlausıtzer Synodaldıakonie und dem Schles1-
schen Krüppelheim Rothenburg, das In eıne orthopädısche 1N1
gewandelt wurde, nahe, eınen gesicherten kırchlıchen Status erlan-
SCH Unter der Nr 409 der Urkundenrolle des Görlıtzer Notars Dr
Schwıdtal wurde jener Überlassungsvertrag behandelt
und beschlossen, der das Vermögen der Brüderscha 1nsho e V
einem Sondervermögen der »Kırche Von Schlesien WwWeEStlC der e1
« macht“: Die Landesregierung Sachsen hat den Kırchen nahege-
legt, alle Im kirchlichen Bereich bestehenden Vereine aufzulösen und
deren Vermögen, erke und Anstalten als kirchliche Vermögen fortzu-
ren ZUu diesen Vereinen gehört die Brüderschaft Martinshof als eın
Bestandteil der Inneren LSSLON, dıie sıch bekanntlich aAU S einer Vielzahl
VonNn Vereinen, Anstalten und Stiftungen zusammenseTtzl; die SALlZUNZSLE -
mäßhe Arbeit dieses Vereıins 1st schon bisher Im Rahmen der Inneren
L1SS1ON geschehen, seıin Vermögen soll er uch In Zukunft diesem
7wecke erhalten bleiben“.

Entsprechende Verträge wurden auch für die Oberlausıtzer Synodal-
diakonie und das Martiın-Ulbrich-Haus abgeschlossen, dıe re1
großen Eınrıchtungen rechtlich für dıe Zukunft abgesichert Waren In
eıner weıteren Vereinbarung zwıschen den Überlassern der Vermögen
und der Kıirchenleitung wurde dıie Rückübertragung verabredet, sofern
mMstande einträten, cdie 1es als möglıch erscheiınen lassen. Indessen
sınd solche Umstände mıt der en! VOoN 989/90 eingetreten und die
Rückübertragung zunächst das Dıiakonische Werk der Evangelıschen
TC der Schlesischen Oberlausıtz e V erfolgt, das seinerseı1ts fast
Jahre ach dem rettenden Überlassungsvertrag dıe Einriıchtungen in dıe
Selbständigkeıt ntheß DiIie Martinshof-Brüderschaft ist ZUT »Brüder-
und Schwesternschaft Martinshof e V.« geworden, der Martinshof selbst
als Eınrıchtung wurde eıne tıftung »Martinshof Rothenburg Dıakonie-
werk«, cdie Oberlausıtzer Synodaldıakonie mıt dem Mutterhaus alem
formierte sıch ZU »Diakoniewerk alem e V.« und dıie Orthopädische

I9r Hans Schwiıdtal W al seinerzeıt Präses der Synode der EvangelıschenT VOoNn

Schlesien.
Präambel des ertrages VO Abs
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1N1 artın-Ulbrich-Haus Rothenburg wählte die Rechtsfigur eıner
gemeımnnützıgen Gesellschaft mıt beschränkter Haftung

Für das Verhältnis VON Staat und TC und ihrer Dıakonie
der Junı 1953 eın gewichtiges Datum SCWESCH se1n. DIie Konferenz
der Evangelıschen Kıirchenleitungen ın der DDR urz »ÖOstkırchenkon-
feren7« genannt) verlangte in einem espräc der 1SCNOTIe mıt Mın1-
sterpräsıdent Grotewohl das Ende der Verfolgungsmaßnahmen CN-
ber CNrıstilichen Jugendlichen und der Jungen Gemeı1inde und eıinen
andel des Kurses der Polıitik zugunsten der Menschen. In den ugen
der Bevölkerung hatte dıie DDR-Regierung den ogen aber längst über-
Spannt, daß die Verkündung eilines »Neuen Kurses« urz VOTI diesem
espräc die Ereignisse nıcht mehr auTihalten konnte: Der Junı 1953
ahm seinen Lauf. DIie egjıerung hatte VOT iıhren Bürgerinnen und Bür-
SCIN, dıe das Eınlenken als olg der DDR-Bevölkerung und als
chwachne der egjıerung werte(ten, iıhr Gesıcht verloren. Die Städte
Görlıitz und Nıesky Schwerpunkte cdieser rhebung. Brauckmann
teilt mıt, daß 6S die Innere 1SsS]ı10N schhlıeßlich W dıe »e1n halbes Jahr
ach den Ereignissen 1m Jun1i« die Hotelrechnung der eireı.ten äft-
lınge AaUuUs der Görhtzer Haftanstalt, die 1m »Hotel Dresden« unter-
gekommen WAaICI, bezahlte“” SIie tat dıes, weiıl dıe Kırchenleitung die
Befreiung und Unterbringung der Gefangenen 1mM ofte unterstutz
hatte Es ist aum damıt rechnen, diese gesellschaftlıcher
Dıakonie dıie Staatsfunktionäre erfreut hat Und WECNN dieDden
Junı 1953 auch nıcht erantworten hatte. 1e doch auftf staatlıcher
Seıte das Erinnern dıe zeıtliıche Nähe der Verkündung des »Neuen
Kurses« und des Gesprächs des Miınıiısterpräsidenten mıt den Bıschöfen
SOWI1e der Ereignisse des Jun1 wach Für die staatlıche Kırchenpolitik
dürfte 1€6S$ Überlegungen ZUT olge gehabt en

Aus dem Nachlaß des Ratsvorsitzenden des Bezırkes Dresden 1eg
en Referat VOT, dessen lext weder Verfasser och Datum des Referates
benennt. Es befaßt sıch mıt Ergebnissen elnes Beschlusses des Rates des
Bezirkes Dresden VOoO 5.2.1969 DiIie emühung, TC und ihre Dıa-
konie einzuschränken, TUC sıch ın folgenden Festlegungen au  N VATTZ
Einführung VOo.  S Geräten UU Westdeutschland für Religionsgemein-
schaften hat eine Abstimmung zwischen dem Referat Kirchenfragen und
der Abht Örtliche Versorgungswirtschaft rfolgen Und welılter (

DiIie Abteilung Gesundheltswesen übt die Aufsichtspflicht über die

Vgl Roland Brauckmann. Rückblicke. Görlıtz 1995, 21
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konfessionellen Einrichtungen des Gesundheitswesens aAuU. Y ranKen-
häuser Kinderheime andere Carılalıve Einrichtungen Sıe
informiert das Referat Kirchenfragen über Baumaßnahmen (Kapazı-
ljatserweılerungen Neubauten U  s des konfessionellen Gesun  elts-
und Sozialwesens Sıe konsultiert sıch mıl dem Referat Kıiırchen-
fragen heı Einfuhranträgen fÜür Einrichtungsgegenstände Instrumente
Ta  < UU Westdeutschland und dem Ausland die Von konfessionellen
Einrichtungen este werden

In derselben Festlegung wırd auch geregelt Kırchenbedienstete
WECNNn SIC Besuch be1l Patıenten oder en staatlıchen Häusern I11a-

chen wollen 11UT aut unsch der Besuchenden 1115 Haus gelassen
werden en (Gjottesdienste und andere »Kulthandlungen« en die

der sozJlalıstıschen Verfassung der DDR verbürgte Relıg1ionsausübung
nıcht überschreıten Die Durc.  ührung kırchenmusikalischer Veran-
staltungen den staatlichen Gesundheitseinrichtungen bedürfen der
Zustimmung der Aht Gesundheitswesen Abstimmung mMI1t der Aht
Kultur“

Dem Berichteten entspricht C11C Informatıon der 6S Einfluß-
nahmemöglıchkeıten des Staates auf die Kırchenleıtungen geht Es
zeichnet sıch ah daß Berufung auf das espräc VO.:

überspitzte Forderungen staatliche Organe gestellt werden hin-
sichtlich der Durc.  ührung Von Gottesdiensten staatlıchen A
lers und Pflegeheimen

Im chreıben Abteılung der Bezırksleıtung der SED Dresden
den Sekretär der SED Bezırk Dresden Hans Oodrow VO

1983 wırd mıtgeteıilt daß Staatssekretär Klaus Gysı die Auf-
gabe benannt habe dıie »Betreuung bestimmter sozial gefährdeter
Gruppen z.B Haftentlassene Suc.  Tanke ] durch die staatlichen
und anderen gesellschaftlichen Organe OTSaNısıcIch »und nıcht der
Kırche« überlassen

Wıe gelungen sıch 1€6S es gestaltete Z  1 auch CR Ver-
merk ber C1NC Beratung, der sıch den en der Abteıilung rchen-
iragen der Bezırksleitung der SED findet udı eilmann VO der
SED zuständig damals auch für Kırchenfragen orderte der Bera-

Nachlaß Breitmann, Sächsısches Hauptstaatsarchiv, (42-006. 21 {t.

Manuskrıpt, Bezıirksleıtung der SED resden, Archıv des V{.
31 Sächsısches Hauptstaatsarchiv, Nr. PDS Dr. E-2/14/66 7
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(ung He Planstellen sınd unverzüglich UrC. politisch erJahrene und
theoretisch gebildete Genossinnen und Genossen besetzen

Weıter orderte Bellmann dıie Fortsetzung der politischen Polarısie-
FuNnS und Differenzierung der kirchlichen Amtsträger und erteılte den
stellvertretenden Vorsitzenden der äte der Bezırke ufträge für Ge-
spräche mi1t den Leıtern kırchlicher Eınrıchtungen

In Protokoll VO 1984 ber Erfahrungsaustausch der
Abteilung Staat und eCcC be1 der Dresdener Bezıirksleitung der SED
e1 6S Vorbereıtung des Jahrestages der DDR Intensiver LST MIt
den Leitern Un dem Personal der diakonischen Einrichtungen SDVE-
chen

Dem aal sehr verdächtig VON ang cdie »SOgenannte OT:
fene Jugendarbeıit« da SIC mıiıt der »latenten efahr des polıtıschen Mi1ı6-
brauchs« e1aste SC Der Teekeller der Görlhitzer Stadtmissıon gılt
als dieser Zentren dıe 111e wıeder staatlıchen erichten auf-
tauchen Die Überwachung nıcht 11UT dıeser offenen Jugendarbeıt SOMN-

dern der SaNzZCch Dıakonie uUurc cdie Staatssıcherheit vermutet WeI-

den Der amalıge Vorsteher des Martınshofes Rothenburg und spatere
Bischof Dr Wollstadt hatte be1l espräc der iırchenleıtung miı1t
den Räten der Bezırke Dresden und Cottbus Bad uskau dıie ätıg-
keıt des Mınısteriums für Staatssıcherheit angesprochen ıe schaffen
1NluUur Unruhe ber SIE eın anderes Bıild Von MLr Darum [aAs-
sen S1IC die Mitarbeiter des Martinshofes uhe Ich habe Aur ern Ge-
siıcht

Wenn also schon TC und Dıakonie nıcht abgeschafft werden
konnten galt doch das Bestreben SIC lückenlos überwachen

egen ihres iıdeologıschen Vorverständnisses VON TC hatten
arte1ı und Staat erhebliche Wıdersprüche dıe selbstgezımmert Waren
zwıschen Strategie und aktı aufzuarbeıten Einerseılts fand die 1ako-
111e der Bevölkerung Anerkennung, aber auch be1l Staats- und Parte1-
funktionären die noOtıgen Behandlung SCIN CIM chrıstlı-

Ebd., Rat des Bezırkes Dresden, Sektor Kırchenfragen, gemeınt Sınd
dıe Referate Kırchenfragen auf ezirks-, Kre1s- und Stadtebene.
33 Ebd.,

Ebd
35 Ebd

Gedächtnisprotokoll des Vfif der Teilnehmer des Gesprächs
37 Dennoch wurde dieses 1el nıcht erreıicht. TOLZ aller Anstrengungen der staatlıchen
Stellen einschheßlich des M{IS — 1€'! cdıe Ausspähung der Observierten Oft mangel-
haft
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ches Krankenhaus aufsuchten”®. Dıiıe Dıakonie wurde gebraucht; enn
S1E ahm dem staatlıchen Gesundheıitswesen manche L.ast ab DIie ÖkO-
nomiıschen Zwänge und ngpässe des Staates führten immer wıeder ZUT

eılung VON Importgenehm1igungen für medizıinısches Gerät und damıt
elıner Verbesserung der Versorgungssıituation für die Gesamtbevölke-

rung Andererseıts achtete der Staat araul, daß In diakonischen Fın-
riıchtung die Dauerbetreuung 11UT olcher Personengruppen rfolgte, dıe
ideologisch für den Marxı1ısmus-Leninismus nıcht mehr gewınnen

7 B Alte, psychısch anKe, gelst1ig ehınderte aher CS

ınfach auch nıcht denkbar, dıe Zahl evangelıscher Kındergärten
vergrößern“”. Kın merkwürdıiger und inkonsequenter Umgangsstı bletet
sıch a1sSO dar als Eıiınschränken, als Dulden und Z/ulassen, Ja auch als
Fördern Das Bıld wIird SscCAhHNEBIIC och verwırrender dadurch, dalß g_
sagtl werden ITOTLZ der »1deologıischen Gegnerschaft der 5 Yy-
teme« die handelnden Menschen oft mıt Respekt und Hochachtung
einander begegneten. Je klarer cdıe Haltung sıch zeıgte, offener
1e ß siıch auf der Leıtungsebene der Umgang gestalten.

Bischof TEeC chonherr hat einmal gegenüber ngriffen aus
Tarrerkreisen folgendes dargetan Natürlıch WI1ISSe CT, daß 6S dem Staat
letztlich darum gehe, dıie Kırche lıquıidıeren. Er se1 aber überzeugt,
daß das Evangelıum stärker se1 als alle anderen ächte Das Verhältnis
Von Staat und Kirche In der DDR 1st das gleiche WIeE Von Katz und
Maus. Die Maus hat 1NUr die Möglichkeit, sıch entweder In ihr Loch
verkriechen oder der Katze gegenüberzutreten und SIE überzeugen,
daß gegenwärtıg nicht SEL, die Maus fressen“.

Dies wurde immer wıeder VON Mitarbeitern des katholıschen St Caroluskranken-
hauses In Görlıtz, des evangelıschen Kreiskrankenhauses Emmaus iın Nıesky und des
evangelıschen Martın-Ulbrich-Hauses in Rothenburg angemerkt.

Die orthopädısche 1N1 artın-Ulbrich-Haus Rothenburg ist eın Beıispıiel dafür,
WIE der DDR-Staat se1ne eigene Doktrin unterhef. urc Vermittlung des Dıakonischen
Werkes wurden (Gjeräte importiert, die entsprechende Klınıken der DDR N1IC In jedem
Fall ZAHT erfügung hatten

In einer prekären Sıtuation, als TODIEMEe mıt der Unterbringung VON Kındern In
bestehenden Kındergärten gab, bot der Evangelısche Gemeindekirchenrat Gersdorf d
den früher üblıchen Erntekiındergarten beleben und als Kındergarten weıiterzuführen.
Dieses Angebot VOIN 1964 wurde VO Kat des Kreises Görlıitz entschıeden abgelehnt
(»NATO-Kindergarten ® — «)
41 /ıt. ach Brauckmann (wıe Anm. Z
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PARINERSCHAFT OLDENBURG UN GÖRLITZ

Be1l der Zuordnung VON Patenschaften zwıschen den rtchen iın
Deutschlan geht dıie unbewlesene ede selen dıe Oldenburger
und dıe Görlitzer ınfach übrıggeblieben und anelınander gewlesen WOI-
den atsacne 1st, daß e1 den kleineren rtchen gehören und seı1ıt
19572 In zunehmender Kontakt gepflegt en Indessen ist AdUus
der »Patenschaft« längst eıne Nerscha geworden. Der Oldenburger
Bıschof Wılhelm Stählın esuchte 1m Zuge dieser Zuordnung damals
dıe Evangelısche IC VON Schlesien und die seinerzeıtige Geschäfts-
ührerıin des Hılfswerkes In Görlıtz, arlo Grahner, reiste Z Ge-
genbesuch ach Oldenburg, Was NaC  altıge Bezıehungen bıs auf die
Geme1indeebene ZUT olge hatte““

egen der Notlage 1m (Osten spielte zunächst der Paketdienst dUus

ichtung Westen eıne wıchtige olle, der ann besten lıef, WENN dıe
Partner einander in persönlıchen Begegnungen und ure Briefwechse
kennenlernten. Daraus resultierten Freundschaften  e dıie auch heute och
gepflegt werden.

An W arenlıeferungen wurden Urc das Dıakonische Werk in (I-
denburg für Jahr große Summen umgesetzl, dıe ZU großen Teıl
dus Kırchensteuermitteln der Evangelısch-Lutherischen IC en-
urgs ammten, geringeren Teılen AUsSs Mıtteln des D1  Oonıschen
erkes der in Stuttgart der anderen Fördermittelquellen. In
einem Bericht des Dıakonischen erkes Oldenburg, der auch In der
Görlitzer IC dankbar ZUT Kenntnis wurde, e1 Al
les, WAadS In Görlitz Kirche und Diakonie FÜr ihren Bestand und hre Ar-
eıt brauchten, wurde Jedenfalls Wr das das Bemühen Von en-
burg UU ach Görlitz gebracht: Medikamente, Endoprothesen, augZe-
rüste und Baumaterial, ußböden, Textilien, Dienstwagen, Kopierer
eic

Ausgabenzusammenstellungen für 1981 ez1ıfiern eine umme VOoNn

D  S für 1982 e1ne Summe VOoONn 671.611 dıe ber das
Dıakonische Werk Oldenburg der Evangelıschen TG des Görlitzer
Kırchengebietes zugutekamen. Miıt der en! stieg diese umme
nochmals und etrug 1989 858 804 und 1991 933 48() DM *

Vgl Hans Ulrich ınke, Die Partnerscha: zwıschen Görlıitz und Oldenburg. 0o.0
1997 gäéktographiert, Archıv des V{1.]

Vgl entsprechende Kopıien des Dıakonischen Werkes Oldenburg, Archıv des NI
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Aus Kirchensteuermitteln hat se1lt vielen Jahren dıe Landessynode der

Evangelisch-Lutherischen TC Oldenburgs für cdie Partnerkirche In
Görlıitz Jährlıch mehr als 500.000 ZUT erfügung gestellt”.

ach 1989 hat sıch dıie Situation grundlegend geändert, ohne daß
bısher die Oldenburger Finanzhılfe aufhörte, ohl aber dıie materıelle
Warenhilfe Landespfarrer Dr iınke, 1reKtor des Diakonischen Wer-
kes Oldenburg, hatte sofort Beratungshilfe angeboten, die gelegentlich
als »Besserwissereil« mißverstanden worden se1 Motiv für diese Be-

ratungsangebote WAal, daß dıe in der Bürokratıie, in der Gesetzgebung, 1m
Kassenwesen und den Strukturen der Bundesrepublık Deutschland e-

ahrenen Oldenburger Freunde verhindern wollten, daß in der vangel1-
schen TC der schlesischen Oberlausıtz och einmal dieselben Fehler
gemacht würden, dıie anderswo und auch in Oldenburg gemacht worden
S1nd. Daß 7 B das Martin-Ulbrich-Haus sıch DOSILLV se1lt der en
entwickelt hat, ist wesentliches Verdienst der Oldenburger Beratung“”.

Jene Befürchtung, allmählıch e partnerschaftliıchen Beziehun-
SCH auslaufen könnten, hat sich nıcht bestätigt. S1ıe hat höchstens eın

wen1g nla 1m 16 araurl, daß auf der Kirchenleitungsebene NUuNn

C Persönlichkeıiten wiırken, dıe cdiese jahrzehntelange Entwicklung
nıcht mıiterlebten. Für das Diakonische Werk und viele Geme1inden der
Evangelıschen TC der schlesischen Oberlausıtz und viele diakoni-
sche Einriıchtungen hat sıch diese Befürchtung bısher als unzutreffend
erwlesen, auch WEn den alten Beziehungen ach dem Ende der
DDR och andere hinzugetreten s1nd. Die Geschichte dieser Partner-
schaft ist och ange nıcht Ende In Vergessenheit geraten sollte JE:
enJatts nıcht der Eıinsatz und die Mühe der vielen, die sıch In den über

Jahren um  dıie Partnerschaft zwischen dem Görlitzer und dem Ol-
denburger Kirchengebiet bemüht und verdient gemacht haben Mit viel
Engagement und Liebe, zuverlässig und gelegentlich uch mıt einer

großen Portion 1st und Schlitzohrigkeit en S1IC Kontakt gehalten.
Stellvertretend für die vielen seien hier Nitsche, Charlotte rah-
HETF, Günther Hoffmann, Helmut ın und zuletzt Bernd Fleischer SC
nannt4

Ebd.
Mınke (wıe Anm. 42),;
Das Diakonische Werk Oldenburg hatte den Verwaltungsdirektor des Evangelıschen

Krankenhauses Oldenburg, hrhard, gebeten, das Martin-Ulbrich-Haus ın der
Nachwendezeıt beraten
48 Miınke (wıe Anm. 42),
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AK  SC ACH

Natürlich unterhielten 1m men iıhrer Möglıchkeıiten dıe rtchen In
der Volksrepubliık olen und ın der SSR ICSCIC Kontakte den WEST-
lıchen rtchen als etitwa ZUT schlesischen Restkirche WESILC der eıße,
dıie Ja auch nıcht reich W dl Jedenfalls galt das für die ersten Jahre ach
dem Krıeg War In der CSSR die besondere Unterdrückung der rchen
Urc den kommunistischen Staat e1in wesentliches Hındernis für Bezle-
hungen, gab CS innerhalb der Evangelıschen TC ugsburgischen
Bekenntnisses In olen zunächst erhebliche Vorbehalte gegenüber der
Görlitzer Kıirchenleitung, die sıch Ja für cdie deutschsprachigen Evange-
ischen in Schlesien och elne ängere Zeıt verantwortlich tfühlte Dieses
Mißtrauen konnte abgebaut werden: Antrıttsbesuche der 1SCNOTIe Dr
Wollstadt und später Dr KRogge eNtspannten eutilic das Klıma. Nun
INg CS nıcht mehr 1L1UT dıe deutschsprachigen Evangelıschen, S0(I1-
dern dıe ärkung des Protestantismus insgesamt angesichts der
katholischen ormachtstellung In olen

Besuchsreisen privater und dienstlicher ach Warschau, Breslau,
1INs Täschener Land, ach Prag und Jıcın wurden ZUT 1tnahme theolo-
gischer Lateratur genutzt. Für das Geme1idehaus der TC Wang be-
schafften fleibige Eiınkäufer In Görlıtz Tausende VONn erbetenen Mes-
singschrauben. Im Görliıtzer Forellhaus Tfanden ökumenische Erholungen

denen bıs ZWO Personen Aaus der Evangelıschen TE der
Ööhmischen Brüder teilnahmen.

urc das Okumenedezernat des Konsıistoriums konnten immer WIe-
der einmal (Gjäste dUus den Ööstlıchen rtchen in Eınrıchtungen der 1ako-
nıe Sprach- und Fortbildungskurse besuchen. Der 1Ns in RO-
thenburg War die vornehmlıche Anlaufstelle

uch Lebensmittelhilfen wurden ach Oolen mıtgenommen, wobel
die Schlesienhilfe des Johannıter-Ordens und dıie Gemeininschaft Van-
gelıscher Schlesier sıch hervortaten”?.

ach der en! wurden dıie Besuchsreisen VON Chören der Posau-
nenmIiss1ion fortgesetzt: Rumänıen und olen WalIcnh dıie 1616 eısplel-
haft sollen auch dıie Hılfslıeferungen ach Rumänien erwähnt werden,

uch Görlitzer Gemeindeglieder gaben Hılfen ach Polen weıter. So hat 7z.B eın
Synodaler, der immer wlieder die Gemeinnde ın Lauban besuchte, der Grenze einen
Aufenthalt gehabt der 1m Irabant geladenen Dauerwürste, deren Ausfuhr nıcht
zugelassen W, höchstens als E1ıgenbedarf. Der Zöllner fragte »Das soll ıne agesver-pflegung sSe1IN « Die Antwort des Synodalen, der dann alles ausgestanden »Ja,
der Tag ist lang«‚ mündlıcher Bericht des 5Synodalen V{.
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dıe ÜEKS Miıtglieder des Diakonischen erkes auf den Weg gebrac
wurden. Die Übergabe des Bıbelbusses die Evangelische TC In
Estland Hrc das Diakonische Werk Görlıtz und die inführung der
Aktıon 5Hılfe für Usteuropa« sınd ebenfalls der rwähnung wert.

EIN D  S WIRD

KONSEQUENZEN DE

Miıt dem Beıitrıtt der DDR ZUTr Bundesrepublık Deutschlan: wurden das
Grundgesetz und die meılsten der Gesetze, dıe in den alten Bundeslän-
dern und 1m Bund galten, und die Prinzıpıen und Strukturen des (Gje-
sundheiıts- und Sozilalwesens in dıe beigetretenen östlıchen Länder
übertragen. Dies War eın Vorgang ohnegleıichen, da gewissermaßen ber
aC OÖrdnungen In Geltung kamen, In dıe dıe Bürger der alten Bundes-
republı Sanz allmählich hineinwachsen konnten. Im Osten 1e ZU

Hineinwachsen eigentlich keine Zeıt
Entsprechend dem Subsidiarıtätsprinz1ıp mußten freie J räger für dıe

Einriıchtung des hemals staatlıchen Gesundheıts- und Sozilalwesens
gesucht werden. Während der Arbeiter-Samarıter-Bund und dıe TDEe1-
terwohlfahrt und andere Verbände sıch erst NEUu gründen mußten, Warecen

Diakonie und Carıtas eingeführte Größen uch VO  — ıhnen wurde e_

wartet, S1e Cie und zusätzlıche Verantwortung übernähmen. Die
Laiste der aus staatlıcher and übernommenen Einrıchtungen, dıie ÜFC
dıe Dıiakonlie weıitergeführt wurden, ist lang  S0

Dazu die rechtliche Strukturierung der Eınrıchtungen regeln,
die sıch te1ils als eingetragener Vereın, teıls als tıftung, teıls als m
formilerten. Kreisdiakonische er gründeten sıch, der diakon1i-
schen Arbeıt in elner Regıion mehr Konzentratıon geben und 1SNe-
rge diakonısche Einriıchtungen und NECU übernommene un:! geme1nsa-
IC  = ach zusammenzuführen?. uch mußten vielleicht Zu rasch g_
zimmerte Strukturen wıieder korrigiert werden und Neugliederungen VO  —

Beziıehungen erfolgen.
e1 wurden natürlıch auch Fehler gemacht, W as angesichts der

stürmıschen Entwicklung nıcht ausbleıiben konnte. Der Rat AdUus der Ol-
denburger Partnerkirche W ar hılfreich, WEn auch das Diakonische
Werk der Evangelıschen IC der schlesischen Oberlausıtz sıch ann

Vgl S1eben Jahre Diakonıie iın der schlesischen OberlausıtzEDokumen-
tatıon. Görlhitz o.J
] Vgl ebd
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für en Arbeıtsmodell entschied, das nıcht das Oldenburger WLr Im
Gegensatz ZUT Partnerdiakonie entschloß sıch das Dıakonıische Werk in
Görlıtz, nıcht selbst als Iräger eigene Eıinrıchtungen führen, sondern
sıch alleın der Dachverbandsarbeır für dıie Mitgliedseinrichtungen 1mM
Vereıin Dıakonisches Werk wıdmen. Fachkräfte AdUus westlichen Bun-
desländern gaben auch In der Dıakonile iıhr Bestes:; S1e TacAten eben
jene Kenntnisse mıt, dıie 1mM Osten och mühsam erworben werden
mußten. 1C immer wurde ıhr als WESTIC empTIundener Leıitungsstil
zeptiert, der als UNANSCIHMNCSSCH technısch-managementmäßig und für
den Umgang mıt Mitarbeıitern in dıakonıschen Einrıchtungen als nıcht
passend erlebt wurde. Immer wıeder wurde aber eingeräumt, dalß
nıcht dıie Absıcht bestand, Mitarbeiter bekümmern. Dıie Arbeıtsle1-

in der Nachwendezeiıit für dıie Leıtungen und brachte
manchen Verantwortlichen den and se1lner

DiIie Verteilung des Soz1alwesens eINes sıch ST1L verabschiıedenden
Staates ist NUuUnN beendet Es bleiben aber Fragen und robleme, die sıch
aus diıesem einmalıgen Vorgang ergeben.

Da Sınd Zzuerst dıe Größenverhältnisse zwıschen TC und Dıakonie
sehen. War der schlesiıschen Restkirche westliıch der el 1945

bereıits elne beachtlich starke Diakonie gebliıeben, obwohl dıe Kırche
neunzıg Prozent der Gemeı1inden verloren hatte., brachte dıe UÜbernahme
VOoNn Eıinrıchtungen ach 1990 eıne weıtere Vergrößerung der Dıakonie.
Für dıie Zeıt der achtzıger Jahre galt, daß iın der C etwa 35() Miıtar-
beıter, 1ın der Dıakonie rund 010 angestelltr wobe1l In beiıden Fäl-
len 6S sıch nıcht immer Vollzeıitkräfte andelte Für 1997 g1bt dıie
Statistik 1.403 Vollzeıitkräfte d} die in der Dıakonie tätıg 9 dem-
gegenüber arbeıteten 1990 NUur DA Vollzeıitkräfte ıIn der Diakonie>“.

Es erg1bt sıch also die rage: Kann sıch eıne SOIC kleine IC eıne
SOIC ogrohe Dıakonie leisten? Und War CS außerdem Sinnvoll, Einrich-
tungen übernehmen, 1ın denen Nıichtchristen mıtarbeıteten, die über-
NOMMECN werden mußten? Nur die Leıtungskräfte konnten nämlıch aus-

gewechselt werden. Die Klausel der Arbeıitsgemeinschaft Christlicher
rchen, dıie besagte, In der Diakonie lediglich Angehörıige VON

Kırchen, die in der Arbeıtsgemeinschaft SInd, angestellt WCI-
den en, WarTr schon DR-Zeıten eıner fernen Zielvorstellung
geworden. Um die Betreuung der der Dıakonie anvertrauten Menschen
abzusichern, 16 den dı  ONIıISCAHeEN Eınrıchtungen Sal keıne andere

Vgl ebd., Anhang.



110 NORBER!I

Wahl, als Nichtchristen In den Dıenst miıteinzubezıehen. TE111C wurde
ıhnen eıne loyale Haltung gegenüber C und Diakonie abverlangt.
SO hatte die Diakonie bereıits reichlıche E:  rungen mıt Nichtchristen
in ıhren Einriıchtungen, dıe verständlicherweıse Kirchengemeinden und
Kırchenleitung nıcht en konnten. Natürlıch hätte dıie Diakonıie SCIN
1e] mehr Chrıisten als Miıtarbeiterinnen und Miıtarbeıter gehabt. Was
aber tun, WEeNNn aus den Geme1nden wenıge Chrısten sich ZUT erfü-
SUuNg steillen

DIie Diakonie ist VON Gemeindegliedern bıs hiıneıin in die Synoden
und in dıe Leıtungsorgane der Übernahme Von hemals staatlı-
chen Einriıchtungen kritisıiert worden, we1l In diesen Eınrıchtungen
wen1ge Chrıisten arbeıteten. Wäre die Dıiıakonie auf diese krıtischen
Meınungen eingegangen, ware dıie Konsequenz SCWECSCHNH, das sozlale
Feld den anderen Wohlfahrtsverbänden überlassen. Tatsächlıic
terscheidet sıch die Diakonıie gerade In diesem Punkte ein1igermaßen Von

iıhrer rche, die se1t der en! 1989 ZW. Finanzen und Strukturen
geordnet, aber Ccuc Verkündigungsmöglichkeıiten aum ergriffen hat

1984 hatte Wollstadt einmal geäußert, daß für die FC Tre1 (Gje-
ahren sähe., »dıe Abkapselung, dıe Anpassung und die Resignation«””
Sınd WIT heute weıter‘”?

Die Diakoniegesetze aruber aum Sıe beschreıben,
WIeE CS se1in mühßbte, und entsprechen damıt auch der Kırchenordnung
VO 14.1 dıe en Gliedern der Kırche Dienstaufgaben zuwelst.
Das er Diakoniegesetz ach der en! STa VO 29.9.1990 Es
wurde HTeC das Gesetz VOoO außer Kraft gesetzt, nachdem
das Diakonische Werk sıch entschlossen hatte. 1Ur och Dachverbands-
arbeıt betreıben, hne eigene Eınrıchtungen ühren uberdem
wurde 1im etzten (Gesetz dıie Möglıchkeıt eröffnet, daß das Görlitzer
Diakonische Werk mıt anderen Dıiıakonıischen erken vertragliche Ko-
operatıon vereinbaren annn SeIit dem 1.1.1998 besteht e1in olcher Ver-
ırag mıt der Dıiıakonie der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Sach-
SCHS DiIie Aufgabe der Geschäftsführung des Dıakonıischen erkes und
der Dienst des Proviınzıalpfarrers für Diakonıie wurden gel! Eben-

ist dıie Zuständigkeıt des Dıakonischen erkes für dıe Miss1onarı-
schen Dienste nıcht mehr gegeben, die dem Konsistorium zugeordnet
wurden. Das Kıirchengesetz VO bestimmt schlıeblic. daß
der Provinzlalpfarrer für seıinen Dienst eıne Dienstanweisung erhält.

Notiz des VT
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Dem rdnungsbedürfnıs ist damıt SEWLl Genüge 9 jedoch rag
1e6S$ es aum für dıie rage dUuUS, ob eıne SOIC kleiıne IC sıch
eıne SOIC große Dıakonie elısten ann ber möglicherweise ist diese
rage auch falsch gestellt.

S1ıe könnte Ja auch Sanz anders lauten: eradıen eıne IChe, die
eın und gul strukturiert Ist. aber nıcht ausreichend diakonısche Arbeıt
als kırchliche Arbeıt und Aufgabe versteht, eiıne SOIC florıerende IDıa-
konıie?

Natürlich War 6S mıt den Nıchtc  sten in den Eınrıchtungen
eın Wagnıs. ber dıe Verantwortlichen, dıe damals Entscheidungen
reffen hatten, Trauten der Gemeıinscha ın der Dıiıakonie und dem vVvan-
gelıum daß da Veränderungen erwartet werden dürfen Es ist
fragen, ob WIT In olchen dıakonıschen Eınrıchtungen nıcht eın Sanz

odell für Geme1inde VOT uns aben, das den Dıienst der Chrıisten
als elbstverständliıch erscheinen 1äßt und Nıchtchristen In dıe Gemeıin-
schaft unter dem Kreuz Jesu Chrıisti einbezıeht. Diese der /usam-
menarbeıt und auch der gemeiınsamen Begegnung mıt dem Evangelıum
In den Dıakonie-Einrichtungen, a1sO des Dıenstes, 1rg Zzumı1ın-
dest Fragen dıie C und ihre (jemelnden in sıch. In der Görlitzer
Innenstadt wurden die Geme1indekıirchenräte beiragt, Was Ss1e se1it der
en! in ihrer Geme1indearbeıt anders oder SallZ IICU machten. DiIie
Antwort ergab, daß 1m wesentlichen es WIeE er bläuft, aber ein1ge
ABM-Kräfte eingesetzt worden sind>°“.

1e1e€ Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeıiter der Diakonie verstehen ihren
Dıienst als eiınen kırchlichen Dıienst, stellvertretend für ihre rchen und
Kırchengemeinden, dıe die Fragen und TODIeEemMe der Menschen CN-
wärtig mıtunter och sehr unzureichend aufnehmen. Hat die Diakonie
1er eıinen Vorsprung?

Dies ist das Ergebnıiıs einer Umfrage der Projektgruppe »Brücken bauen« 1m Jahre
1998


